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12. Unterwegs

Ihr Leben hatte sich von einem Tag auf den anderen ver-
ändert, nichts war wie vorher. Sie fieberten dem nächsten 
Treffen entgegen, verzehrten sich vor Sehnsucht. Von Mal 
zu Mal war das Wiedersehen süßer, fiel ihnen der Abschied 
schwerer.

Mitunter fragte Jan sich, warum sich Menschen lieben, ohne 
eine schlüssige Antwort zu erwarten. Sie tun es einfach, auch 
wenn selten jemand präzise angeben kann, warum er sich zum 
anderen hingezogen fühlt, oder warum nach einiger Zeit die 
Anziehungskraft schwächer wird oder sich verflüchtigt. Jan 
hatte gelesen, und seine Erfahrungen bestätigten den Befund, 
dass der Geruch bei der Partnersuche eine entscheidende Rolle 
spielt. Im Negativen drückt der Satz, man könne jemanden 
nicht riechen, sogar Ablehnung oder Widerwillen aus. Bewusst 
wahrgenommen hatte er Inkus Körpergeruch erst, als nicht 
mehr zu übersehen war, dass sie zum Teenager heranreifte. 
Erklärung hatte er keine dafür gefunden, warum der Duft ihrer 
glatten warmen Haut einen so starken Reiz auf ihn ausgeübt 
hatte und er stellte fest, dass sich der Geruch im Verlauf des 
Monats und nach der Art der von ihr ausgeübten Tätigkeit 
änderte. Jan mochte ihn, das Einatmen war, als tränke er Sekt. 
Anfangs hatte er sich nicht eingestehen wollen, dass er gern 
ihre Haut gestreichelt hatte und es ihn Überwindung kostete, 
dem Drang zu widerstehen.
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Er rief sich zur Ordnung und zwang sich, seine ungeteilte 
Aufmerksamkeit auf den Artikel zu richten, war oft froh, dass 
ihm der Job selten Zeit zum Sinnieren ließ. Es galt, den Platz 
in der Wirtschaftsredaktion, den er sich erkämpft hatte, zu 
verteidigen und auszubauen. Es bedurfte einer genauen Pla-
nung, unter dem ständigen Zeitdruck weiterhin Vorlesungen 
und Seminare zu besuchen.

Die Kollegen wussten, dass Jans Freundin Stunden entfernt 
wohnte, das war im dünn besiedelten Norden keine Seltenheit. 
Da er oft Sonntagsdienste für andere übernommen hatte, war 
es nun ein Leichtes, mit Kollegen zu tauschen, wenn ihn Inku 
besuchte. Hatte er auswärts zu tun und sie konnte nicht kom-
men, nutzte er die Zeit am Abend im Hotel zum Lernen. Das 
Studium war nützlich, die Interviewpartner schätzten es, wenn 
er gut vorbereitet war und umgekehrt verwendete er Artikel und 
Radiobeiträge für Seminararbeiten. Die Professoren werteten 
seine fundierten Arbeiten, die immer auch den Praxisbezug 
erkennen ließen, positiv. Nach den Radiosendungen über die 
Lage der Bauern im Norden kamen Anfragen vom Fernsehen, 
ob er über andere wirtschaftliche Aspekte etwas liefern könnte.

Kam Inku zu ihm, paukte sie, wenn er zwischendurch in die 
Redaktion oder zu einem Termin musste. Jan hatte Mutter ver-
sprochen, darauf zu achten, dass sie den Schulabschluss schaffte. 
Dabei hatte sie ihn mit einem abgründigen Lächeln angeguckt 
und gemeint, niemand wüsste, wie sich eine Beziehung langfristig 
entwickelte. Für Mutter war der Selbstmordversuch ein Alb-
traum gewesen, anderes war ihr inzwischen zweitrangig geworden, 
Hauptsache Inku wurde gesund. Mutter war zu Besuch gewesen, 
fuhr mit dem Bus zurück. Inku saß schon drin, da raunte Mutter 
Jan zu, einen Fuß auf dem Trittbrett: »Pass gut auf sie auf! Sie ist 
ein empfindliches Pflänzchen, braucht Wärme und Fürsorge.«
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Meist schaffte er es, sich das Wochenende freizuschaufeln. 
War ein auswärtiger Termin nicht zu verschieben, trafen sie 
sich im nächsten größeren Ort, Unbequemlichkeiten nahmen 
sie in Kauf. Das Wissen, sich aufeinander verlassen zu können, 
festigte die Verbindung.

Manchmal gingen sie in einer Stadt, wo sie niemand kann-
te, tanzen, ein Paar wie jedes andere. Sie drückten sich im 
schwach beleuchteten Lokal – kaum erklang Musik, steuerte 
sich die Beleuchtung herunter – aneinander, spürten die Wärme 
des anderen. Sie drängte sich an ihn, er spürte ihre Brüste. 
Glücksgefühle durchströmten Inku, als sie merkte, wie sein 
Begehren aufflammte.

Holte er sie vom Bahnhof oder Bus ab, war es ein Fest, 
fand ihre Sehnsucht Erfüllung. Nahte die Trennung, wurden 
sie still, ihre Herzen weinten. Nach Hause fuhr er selten, es 
widerstrebte Jan, dem Vater etwas vorzuspielen. Berufliche 
Überlastung und Studium waren glaubhafte Ausreden. Mutter 
stellte seit Inkus Klinikaufenthalt keine Fragen mehr, wenn sich 
Inku auf den Weg zu ihm machte. Wollte Vater wissen, wohin 
sie schon wieder fuhr, beschwichtigte sie ihn, das Mädchen 
wäre alt genug, um einen Freund zu besuchen. Meist gab sie 
der Tochter etwas Leckeres mit, das Jan gern aß. Konnte Inku 
nicht weg, trafen sie sich im Elternhaus und sie schlich nachts 
mit schlechtem Gewissen zu ihm.

Sie unternahmen Ausflüge in die Berge, fuhren mit den 
Rädern über Land, hatten Decken und Zelt mit, saßen auf 
dem versteckten Platz am Badesee, schauten aneinanderge-
schmiegt ins Feuer oder sahen der Sonne zu, wie sie bedächtig 
im Dunst versank. Überschattet wurden die Ausflüge von der 
Notwendigkeit, ihre Liebe zu verbergen. Im Hotel gehörte es 
zum Ritual, sich aus dem Tagebuch vorzulesen, Situationen aus 


